
Gert Schneider Gemeindebildufig un Gemeindearbeit en be2 den
menschlichen Grundbedürfnissen anzusetzen, ındem Qas

Mentschliche einzelne Individuum un die einzelne Gruppe zn Ührer
Unverwechselbarkeit ernstgenommen werden uUN ındemGrundbedürfnisse
MMNMA  z sıch sozı1ale Organtsationsformen bemüht, dıeund UTC menschlıche Interaktionen geschajfen werden.

Gemeindebildung Während bürokratische Organisationsformen den Men-
schen beherrschen versuchen, soll der Seelsorge

Eın Beitrag ZULC un der Organisation (d19}  z Gemeinde darum gehen, „den
Praxistheorie Menschen zın se1iner Unverfügbarkeit verteidigen, 2 -
christlicher Gemeinde dem sıch ın unverfälschter Kommunikation m1ıt ande-

Te  x verwirklıchen darf.““ Der Beıitrag ıst erfaßt auf
dem Hintergrund eıner mehrjährigen Erfahrung des Anu-
TLOTrS als Pijarrer un moöochte auch Qıe Praktıker anTegen,
sıch der Miühe solcher theoretischer Überlegungen
terziehen, sensıbler ür die eıgene Praxıs UN!

red.deren notwendiger Reflexion werden.

Einleitende Mıiıt der rage nach emeindebildung oder Gemeindeauti-
bau 1st eine Praxistheorie christlicher Gemeinde 1iNtien-Bemerkungen
diert. Wie diese Theorie ın ihrem Verhältnis ZUT Praxıis
verstanden werden kann, überdies, welches diale  15
Verhältnis zwischen beilden besteht, ist innerhal der
raktischen Theologie an Zeit umstritten SeEWESCH,
un! ist. vermuten, daß diese Auseinandersetzung
auch noch nıcht abgeschlossen ist.
Im TIolgenden co11 VO  } ein1gen Beobachtungen geme1ind-
icher Praxis ausS:  ge. werden, u. anknüpfen
den Diskussionsstand gegenwärtiger Debatte die
christliche Gemeinde, eınen nsatz für Gemeindebil-
dung skizzieren, der VO  5 menschlichen Grun:  eduürt-
NısSssSen usgeht
Es äßt sich 1n normalen volkskıirchlichen Gemeinden be-
bachten, daß zunehmend Prozesse 1n Gang kommen,
die eın Denken ın ausschließlichen Alternativen Ww1ıe
„Volkskirche oder Gemeindekirche‘‘* ebensoweni1g g..
statten WI1e die ormatıven Etiketten „versorgte‘‘, „oIfe-

us Gemeinde ® oder die Beschreibungsversuche
VO  _ einer „Pastoral konzentrischer Kreise  6 her. 1el-
mehr erscheint notwendig, VO  ; den tatsächlich VOI'=-

handenen Differenzierungen innerhalb bestehender (je-
meinden auszugehen un! dort nach Veränderungschan-

Kapitel
Vgl Qrı e, Theorie der Praxis, Düsseldorf 1978, Des.

Vgl hierzu Des. e, Vo  TC] Wine Problemanzeige,
Stimmen der Z.eit 102 (1977) 191—204 Oort eitere Literatur.

Vgl QZzı® SteinkamopD, Gemeindestruktur un Gemeindeprozeß
Versuch einer Typologie, 1n ! Greinacher 1L, (Hrsg.), de-
praXx1s, München a1nz 1979, y 71

SO K Forster (Hrsg.), el1g10Ss hne Kirche? Mainz
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Cen fragen, wWwWas ın der praktisch-theologischen Dis-
kussion schon seit Jängerem betrieben wird Die A us-
gangsirage autete ann nicht mehr, welche (Gemeinde
nach vorgegebenem Muster gebi  e werden kann, SO1N-
ern welche Differenzierungen, Lernprozesse un Formen
der Selbstorganisation potentiell als Gemeindebildungs-

begriffen werden können. Dies impliziert sowohl
eiINne T1LISCHNEe Haltung egenüber en solchen Beschrei-
bungsversuchen VO.  ; Gemeinde, die 1n der bestehenden
Organisationsform bereits die gesuchte Sozialform erblik-
ken, als auch nach einem „kritischen Prinzip“ Ira-
gen, welches die pannung zwıschen organisatorischen
un personal-kommunikativen Stukturen nicht u{flöst,
sondern dialektisch vermitteln sucht
Wenn emeıindebildung nıcht als Integration 1n eine be-
Stehende Organisationsform begriffen wird, sondern als
Partizıpation 1mM Sinne der eilnahme sehr unfier-
schiedlichen ern- un Lebensprozessen, die variable Or-
ganısatiıonsfiormen hervorbringen, können die beiden -
zi1alwissenschaftlichen Kategoriıen „menschliche rund-
bedürfnisse‘‘ un! „Delbstorganisation" als Gegenbegri

Organisatıion einen Stellenwert erhalten un!
Schlüsselbegriffe IUr eine Praxistheorie der Gemeinde
werden.

Der Satz bei den Die Bedeutung der Artikulation menschlicher relig1öser
menschlichen Trund- Grundbedürinisse als Impuls IUr iırchliches Handeln hat
bedürfnissen orıck piegel ® bereits deutlich hervorgehoben, wobel

dort noch en bleibt, ın welchem sozlalen Kontext der-
artıge Bedürfnisse überhaupt sprachfähig werden. Chri=-
stof Bäumler ? rag er nach der sozlalen Gestalt
christlicher Praxıis, ohne VO  > der bestehenden irchlichen
Praxis gänzlich abzuheben, wobei ıhm VOr em
jene Prozesse geh(, „die sich zwıischen irche un! Chr1-
stentum abspielen, die ihrerseits wieder zusammenhän-
gen mi1t innerha. der irchlichen Organıisation, zwischen
den verschiedenen gesellschaftlichen ubsystemen un!
zwıschen Individuen und Gesells  afit ablaufenden Pro-
zessen 1

Hierzu esonders die beiden Themenhefte der „Diakon: „Die
Gemeinde und ihre Mitarbeiter“, 1980), eft 6, un! (1981), eft

CHhr. Bäüäumler, als kritisches Prinzip einer Offenen
Volkskirche, 1N ; G, Üller (Hrsg.), Rechtfertigu: ealismus Uni-
versalismus in biblischer StSs' erle), Darmstadt
1978, 246—266

Vgl aZzu: Lehmann, Chancen un TeEeNzen der Gemein-
detheologie, 1N : TNa kath. Zeitschrift (1977) 111—127.

Spiegel, Praktische heologie als mpirische Theologie,
Aa1lnz 1974, 178—194

Klostermann (Hrsg.), aktische heologie eute, Üünchen —

Chr. Bäumler, Praktische Theologie ein not;  ges Element
der w1ssens  ftlichen T’heologie?, heologia Ta|  ca (1974)

n  Ebd P Vgl au: ders., Gemeindeaufbau, F, 1os  MNannn U,
Taktische Theologie eute, 417—429
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Wenn INa.  ; siıch 1m Rahmen der praktisch-theologischen
Theoriediskussion un! bei der ra nach Gemeindebil-
dung un! Gemeindeprozeß der Maxıme gegenüber-
sieht „Ausgehen VO  } den Bedürfinissen der etro{ife-
nen  .6 einer jener Formeln Aaus dem Methodenarse-
nal angewandter Sozialwissenschaften, bei denen
nehmend auch die U Praxıs nNnleıhnhen acht
erscheint die Aufgabenstellung recht einfach Versucht

Bedürinisse weder INa.  ; aber, ın die Problematik menschlicher Bedürinis-
einzudringen, wird na  @ sehr rasch zweleine anthropologische

Konstante noch NUur INer noch geläufige Sichtweisen der menschlichen Be-
gesellschaftlich dürifnisse stark 1ın ra tellen diese sind nämlich
vermittelt der eine Art anthropologischer Konstante, ges  tS-

und kontextlose Eigenschaften eiıner abstrakten mensch-
iıchen „Natur  eb  9 noch lassen S1e sich el  1ın als 1Ur

gesellschaftlich vermittelt un! eliebig herste  ar be-
greifen Schon der Humanpsychologe Abraham Mas-
10ow machte eindrın darauft aufmerksam, daß die
menschlichen Grundbedürifnisse eine Art Chifire für „ W1-
derständigkeit“ jede beliebige Klassifizierung sSınd
un:! damit unabdingbar das menschliche Individuum
gebunden bleiben 11 Es omm darauf ausgehen
sowohl VO  - der aslow ’ schen Konzeption als auch VO.  5
einer etonung der gesellschaftlichen Vermitteltheit der
Bedürfifnisse, el!| Sichtweisen miteinander verbin-
den SO ann gesagt werden: enschliche Bedür{inisse
entstehen, artıkulieren un modifizieren sich ın Inter-
aktion un Kommunikation. Wie S1e die „Grenze der Ma-
nıpulıerbarkeıit" markieren, können S1e andererseits
als „Chiffre für Subjekthaftigkeit gelten Mit dieser
Erkenntnis bekommt die Maxıiıme: „Bel den menschlichen
Grundbedürfnissen ansetzen‘‘ eine eUue Bedeutung. Sie
7zielt nicht mehr aut diese oder jene empirisch gesicherte
Bedürfniskonstellation, sondern auf das je situativ-kon-
krete Ernstnehmen des einzelnen Individuums bzw. e1Nn-
zelner Gruppen 1ın ihrer nverwechselbarkeit. Be1 dem
Versuch, diese Erkenntnis 1n eine Praxistheorie christ-
icher Gemeinde einzubinden, WwI1ird INa eın anderes Ver-
ständnıiıs sowohl IUr das Verhältnis VO  _ Theologie un!
Sozlalwissenschaften gewinnen als auch mißtrauisch
den egenüber solchen Beschreibungen VON (jeme1inde-
bildungen, die sich edigli als Integration 1ın bestehende
sozlale Strukturen begreifen.

Die Bedeutung SO sehr das nliegen verstian!  ich 1ST, aufgrun der fest-
der Interaktion {Ur gestellten, en raktikern plausiblen eilzıte 1n der
die Organisation 11 Maslow, Psychologie des eins, dt.) Ünchen 1973

12 Etz1i0on1, Die aktive Ges:  aft, (dt.) Opladen 1975
13 Maslow, A,
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Gemeinde durch eiINe effektive Praxı1ıs 1 Sinne verbes-
serter Organisationsformen einem eifektiveren g-
meindlichen Handeln gelangen, weni1g ann INa  -

darın die Lösung entscheidender Fragen der ZUT ebat-
te stehenden gemeindlichen Organisationsiormen erblik-
ken Analog der rundthese VO  - Helmut Peukert !*,
wonach sich durch die Rekonstruktion des Oormatıven
Kerns kommunikativen andelns erkennen 1äßt, W as die
ede VO.  ; „Got innerhal der christlichen Überliefe-
rung edeute wobei der ormatıve Kern dieses Han-
elIns 1n der reziproken Anerkennung der Kommunika-
t1onspartner 1ın ihrer Gleichberechtigung besteht annn
1mM Hinblick aut die Organisation esa werden, daß es

für S1e wichtig 1st, autf den Oormatıven Kern ihres e1ge-
NenNn andelns zurückzugreifen, ihre eigene Entstehungs-
ges  1  e reflektieren als eiINne es: VOI Nier-
aktionszusammenhängen. 1ıne Analyse der
TODleme menschlicher Organısation vermag zeıgen,
daß das Bemühen eine Verbesserung der Organi1sa-
tion Qua Organisatlion, als einer VO  } den andelnden
Menschen unabhängigen röße, aut alle annn
AA greift, WEeNn nıcht zurückgeht aut den Kern Je-
der sozlalen Organısatıon, aut menschliche Interaktion.
Das Interesse sozlalen Organisationsiormen, die Ure
menschliche Interaktionen geschaffen werden, unterschel-
det sich VO  5 dem Interesse einer besser unktionie-
renden ÖOrganıisatıon, die dem Menschen als selbständige
TO. gegenübersteht dadurch, daß die Ur des e1N-
zeliInen Menschen die normative Instanz IUr jegliche Or-
ganisatiıon ist un das Bemühen eine Praxistheorie
christlicher Gemeinde iın der versuchten Öffnung der
durch bürokratische Organisationen geschlossenen SOZ1A-
len Beziehungen estehnen MUu.

Selbstverwirkli:  ung amı sSind die beiden entscheidenden omponenten f{Ur
1ın authentischen einen Bedürinisansatz der raktischen Theologie ange-
Beziehungen sprochen: Eis geht den Menschen als Subjekt, un:

geht darum, den Menschen ın selner Unverfügbarkeıt
verteidigen, indem sıiıch 1n unverfälschter Kommuntl-
katıon mıiıt anderen verwirklichen darf SO annn Bedürt-
nN1SsS einerseits die Subjekthaftigkeit des Menschen un
andererseıts die „Grenze der Manipulierbarkeit‘‘ bezeich-
Nnen. Diesen VO  - Etzioni geprägten USCATUC! wird INa.  —_

allerdings dessen eigene Intention verwenden MUS-
SeN; Während ın selInem Entwurt die „Grenze der Manı-
pulierbarkeit‘ gerade den Eiliten der Organısatiıonen AÄAn-
14 Peukert, Wissenschaftstheorie Handlungstheorie unda-
mentale Theologie, Düsseldorf 1976
15 Etzion1, a.a.0
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laß veränderndem Handeln diesen enschen g1ibt,
muß VO  - der Theologie her die T1LISCHNEe Anfrage g_
stellt werden, ob 1er nıcht eine Aporie ichtbar WwIrd.
Im 1ler veriretenen nsatz 1e. nämlich „Grenze der
Manipulierbarkeit‘ gerade der Verwels auf den Wert
des einzelnen Menschen un! der authentischen zwıischen-
menschlichen Beziehungen sich, die AT normatıven
nNnstanz für die Veränderbarkeit VO.  - Organıisationen WeLI-

den So ann Bäumlers Verständnis VO  — der „„Ge-
meinde als kritischem Prinzip einer Ifenen OLlkSkK1Ir-
che“ 16 ın diesen Zusammenhang gestellt werden. Es
geht ann eın dem verfestigten Organisationsmuster
innewohnendes kritisches Prinzıp, ETZ auch
die unterschiedli!:  en sozlalen Organisationsiormen, die
ZUAN® Transformation gesatzter Organisationsmuster bel-
tragen können.
Damıit WwIrd aber auch noch eiInNe andere omponente des
Bedürfinis-Ansatzes ichtbar Ernstnehmen und Wahrneh-
nen der Wir.  eit des einzelnen Menschen un: selner
Beziıehungen mi1t anderen. Das Interesse Organı1ısat1o-
Nnen ist ann geprägt durch das Interesse den Ööglich-
keiten, die einzelne Menschen bekommen, mıiıt anderen
Menschen 1n Beziehung treten.
Dieses angedeutete Interesse Detail edeute ke1ines-
wess Rückzug 1n privatistische Sonderwelten, sondern
das ugenmerk auft unters  1edliche sozlale UOrganısa-
tionsformen erscheint als Möglichkeit Z Transfiorma-
tiıon bürokratischer Organıisationen. Dies hat weitreichen-
de Folgen TUr eın Handlungskonzept pastoraler Praxıis,
enn mi1t dem Bedüuürinis-Ansatz ist eine Kritik sol-
chen Organisationsformen verbunden, die Selbstver-
wirklichung 1n authentischen Beziehungen verhindern.

Verdeutlichung An Tel Arbeitsfeldern des Gemeindepraktikers annn das
Trel Arbeitsfeldern oben Gesagte EeLWAaSs verdeutlicht werden: Sakramenten_-

pastoral, Arbeit mi1t Gremien, Gemeindeleitung
Sakramentenpastoral BHel einer kritischen Sichtung der 1n den Ver:  Nne‘

Jahren erschienenen Lıteratur ZABL  H— Sakramentenpastoral
nebst den ahlreichen odellen un! Arbeitsmappen
ter dem Gesichtspunkt des 1er verireienen edürfnis-
Ansatzes annn sehr pauschal VO  b einer „ Verschulungs-
gefahr“‘ gesprochen werden. Dem begreiflichen nlıegen
des Praktikers nach onkreten Arbeitsmaterıl1alien wurde
derart entsprochen, daß eiz aum noch Raum f{ür
spontane Lernprozesse der Beteiligten mehr übrig blieb,
un! das el. daß f{Uür die Artikulation un: Aushand-
lung der Bedürinisse eigentlich eın atz mehr bleibt

Bäüäumler, Gemeinde ’/\ a.a
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Die pannun zwıischen dem, WasS gelernt werden soll,
Uun!: dem, wıe das geschehen ann un ın welchen SOZ1a-
len Organisationsformen sich 1eSs abspielt, wurde
gunsten der nhalte aufgelöst, wobel nicht bestritten WEeI -

den Soll, daß methodische un! didaktische Hilfen sehr
stark gegeben werden, W as allerdings nochmals die Fra-

nach ihrem Stellenwer QULWIT: Die Gemeindekate-
chese, insbesondere die Sakramentenpastoral ın den (e-
meinden, scheint 1ın die Gefahr geraten, ın vorhande-

organisatorische Wir.  eit integriert werden,
allerdings angereichert mi1t einem bisweilen recht
kritisch überlieferten Methodenarsena emgegenüber
g1ibt andere Erfahrungen m1T der Sakramentenpasto-
ral 1ın den Gemeinden, ber die bezeichnenderweise —

nıg bisher eschrieben wurde, weil sich vieles ort ın
einer anderen orm abspie. als das der Stil VO  - Arbeıts-
INappeN nanele. Die MUnN:! Tradition scheint 1n
einıgen Gemeinden wieder Wert gewıinnen.
Wenn die Mitarbeiter nicht 1UL die mittlerweile beina-
he standardisierten „Tischmütter“ oder „Firmhelfer“
ın einem eigenen Ausbildungskurs oder ın einer eigenen
„Katechesegruppe‘ (einem Gesprächskreis VO  - Mitarbei-
tern der Gemeindekatechese) zunächst einmal unfiereın-
ander un miteinander lernen, ihre eigenen aubens-
erfahrungen un relig1ösen Bedürinisse artikulieren
un! diese miteinander auszuhandeln un 1 entspre-
en! sozlale Organisationsformen ihres eigenen ern-
PTOZESSECS entwickeln, werden S1e auch später 1n den
Gruppen mı1t den Kindern un! Jugen:  en erstäand-
N1ıs für die auftretenden Bedürtinisse en können !“.
Der Prozelß au ann umgekehrt: Nachdem 1n
einer Gruppe die Fähigkeit spontanem Gespräch un!

eigenem Handeln entwickelt worden 1ST, lassen sich
auch Zugänge den nnNalten der Katechese finden,
die ann häufig 1n einem völlig anderen sozlalen Kon-
text erscheinen eben lJebendiger un für viele Be-
teiligte geradezu Nne  S Das Ernstnehmen der Situatio-
NEN, die Organısatıon VO Bedürifnissen, die AUS dem
Gruppenprozeß heraus artıkuliert werden, bewirkt Be-
teiligung auch un VOL em der Kinder un! Jugend-
ıchen einem Prozelß der Gemeindebildung un! gerade
icht bloßen Nachvollzug e1iINeEeS feststehenden (jemeinde-
konzeptes. Das bedeutete schließlich auch eine Pluralität
VO  - odellen der Sakramentenkatechese, die den G e-
meinden entspricht, ın denen S1e entwickelt werden

17 Vgl Qı Gemeindekatechese, Dienst Glauben der Gemeinde
urch die Gemeinde, hrsg. W z21ener—H Tharter, Wien 1981
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und 1äßt sich 1mM folgenden Jahr und bei den VeLr-

schiedenen HFHormen der Gemeindekatechese vermutlich
nicht asselbe odell einfach mechanisch wıederholen

Arbeit mıi1t Für die Arbeit m1t Gremien ın der Gemeinde 1äßt sich
Giremien beinahe asselbe Nachdem vielerorts OIIenDar De>-

worden 1ST, daß die Begeisterungsphase der farrgemelin-
deräte vorüber 1St, wird häufig nach Ursachen für eine
gewlsse Resignatıion gesucht. Wesentlich bei einer derar-
tigen Analyse scheint se1n, daß gerade die Pfarrge-
meinderäte sich icht VO  e einem zentralen Muster her
begreifen Jassen, daß S1e 1mM Grundeg aus-

wechselbar wären mi1t den Nachbargemeinden. Die 1N-
tendierten Arbeitsaufträge un! Ausschüsse SOW1E die
rissenen Aufgabenfelder Sind sicher als nNgebote VeIl-

stehen, werden aber VO  ; vielen Gremien als eine Art
ormatıver Vorgabe verstanden, die S1e hoffnungslos
überfordern, daß durchaus eın ur10Sum, sondern
beinahe Alltag 1ST, wWenn 1ın eiıner Gemeinde ZWar alle
Normen Tr{Ullt werden, das Gremıiıum aber selbst weder
tagt noch ber die irklichen nlıegen der Gemeinde
informier ist.
Wenn ıngegen eın Pfarrgemeinderat sich als Interessen-
vertretung der unterschiedli  en Grupplerungen un! _
zialen Organıiısationen verstünde, könnte ZU. Aus-
andlungsort dieser unterschiedli  en Interessen werden.
Das NAWA einen 1el Jängeren Prozeß der ‚Selbstfindun  66
dieses Gremiums VOTAauUus un eine wesentlich ängere
ase der „Innenorganisation‘‘ als das bisher bedacht
worden ist.

Gemeindeleitung etiz gibt dies Hınweise auf eine Art VO  - Gemeinde-
Jeitung, die sich als Förderer un! Befähiger verstehen
würde, weniıger als Zentrum der Organisation. Wenn das
ugenmerk aut das Detail der unters  i1edlichen un
zahlreichen TOZEeSSEe 1n einer W1e auch immMmer verstan-
denen Gemeinde erı WI1r  d, ann der Gemeindeleiter
1mM herkömmlichen iınne tatsächlich entlastet werden
VOIl der vielgerühmten „Letztverantwortung‘‘ un! statt-
dessen den Dienst der inigung, theologisch den 1enst
der Versöhnung Jeisten, damıit alle diese unterschiedli-
chen Gruppen un Einzelnen sprachfähig werden un ın
unbedingter gegenseltiger Anerkennung miteinander
überhaupt erst Gemeinde „definieren‘‘. Dies gilt auch
un! VOT em für herkömmliche 1r Ortsgemein-
den, vorausgesetzt 1n ihnen wird der Alltag der Bete1-
ligten wahrgenommen un: ernstgenommen un! nicht
die vordefinijerte Wir  eit täandig un erfolglos
S1e anzUuUPasSscnh versucht.

399



Der Bedürtinis- INe Grundlegung der T’heologie als Handlungswissen-
nsatz 1n seiner scha: die sich m Sinne eukerts als explizite T’heorie
Beziehung ZU. kommunikativen andelns versteht, 1st m1T dem Bedürt-
andlungswissen- nıs-Ansatz ehesten 1n Verbindung bringen Wenn
chaftlichen Ansatz nämlich die Bedingung der Möglichkeit VO  - Subjektiv1-

tat un Intersubjektivıtät die Irele gegenseltige Aner-
kennung der Kommunikationspariner 1St, ann triıfft das
auch den Kern des Bedürifnis-Ansatzes, der m1T den bel-
den sdrücken „Wechselseitigkeit‘ un! „authentische
Bezıehungen‘ eschrieben werden ann.
Bel der Bestimmung der Praktischen Theologie als and-
lungswissenschaft annn es allerdings nıcht darum gehen,
die Ergebnisse der allgemeinen andlungswissenscha{it-
ıchen Diskussion rezıpleren, sondern indem
die Theologie die allgemeinen Handlungstheorien autf
vernachlässigte Grenzprobleme aufifmerksam macht, el-
stet S1e einen eigenständigen Beıitrag der rage, wWas

menschliches Handeln 15  e  + 18 Die mbivalenz der VOe1I«-=-

schledenen NIWUrIe einer raktischen Theologie als
andlungswissenschaft besteht dariın, daß einerseits

die ra geht, WI1e ırchliches Handeln ‚effektiver“
un den Erfordernissen gesellschaftlicher Differenzierun.
entsprechen gestaltet werden kann, andererseits aber
auch darum, W as Praxis 1mM Verständnis irchliche Han-
elns 1st. Norbert hat auf die Gefahr ufmerk-
Sa gemacht, daß Handlungswissenschaft auch einNner

„Herrschaftsformel‘“ für technisch perfekt organıl-
sıertes Handeln werden kann un! daß das Subjekt des
Glaubens, die handelnden Menschen 1n ihren sozlalen Be-
zıiehungen, darin gar nicht mehr vorkommen. Von Prak-
tischer Theologie als andlungswissenschaft ann an
INessen 1Ur ann geredet werden, wWenNnn das Handeln der
Menschen, ihre Praxis, als solche ernstgenommen wird.
Es geht nicht die Hinzufügung technischen Wissens

bereıts festgeschriebenen allgemeingültigen Theorien,
sondern darum, welche Eigenständigkeit menschlicher
Praxıs innerhalb VO  e Theorieentwuüuürfen zugestanden
wird. Der nsatz, raktische Theologie als andlungs-
wilissenschait verstehen, wiıird VO  - der nıcht einhol«-
baren igenart menschlicher Praxiıs auszugehen en.
Norbert verwels 1n SEeINemM Beitrag noch dar-
auf, dal die oft eschmähte „alte‘““ Pastoraltheologie ann
1n einem Licht gesehen werden kann, WenNnn S1e 1ın

Vgl azu besonders: Zerjaß, Taktiische Theologie als and-
ungswissenschaft, 1n ! Klostermann U, 9 aktische Theologie
eute,
als lungswissenschaft, Mainz —  Üünchen 1977; N.,. e  e€, Tak-

164—177; r Daiber, der Pr: Theologie
TLische Theologie als Handlungswissenschafft, akonla 10 (1979)
190—203
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den Zusammenhang eines Handlungsansatzes geste
wird, der die vorgängige Praxı1ıs der enschen Z AÄus-
gangspunkt Nnımm Von einem Bedürinis-Konzept her
ann rgaäanzt werden, daß damıt auch eine veränderte
orm der emeindeleitung intendiert 1ist. em die Ge-
meindeleitung die heterogenen Bedürfnisorientierungen
wahrnımmt un! ernstnimmt un glel  zelitig Möglich-
keiten vern. denen diese Bedürtinisse mi1ıteinander
ausgehandelt werden können, verändert siıch auch die
gemein  iche Organisatıon selbst 1ın zunehmendem Ma-
Be gewinnen emente der Selbstorganisation Bedeutung
gegenüber verfestigten Organısationsmustern.

Zusammenfassende raktische Theologie ann als Handlungswissenschaft
Thesen verstanden werden, wWwWenn darin ZU Ausdruck ommt,
. Wertschätzung des daß die ur un! Wer  ätzung des unverwech-
einzelnen Menschen selbaren einzelnen Menschen un! sSseliner zwischenmensch-

iıchen Beziehungen geht un dieses menschliche Trund-
bedürinis nach nerkennung un! authentischen Bezie-
hungen Z Ausgangspunkt christlichen andelns g_
N1NOIMNMeEN wird.

4..2 Ermögli  ung Mens: Grundbedürifnisse treten Urc verzerrie un!
authentischer Kom- verschüttete Kommunikationssituationen immer wieder
munikation hervor. Praktische Theologie muüßte eınen Beıitrag aı

Jeisten, W1e nicht-verzerrte un! authentische Kommuni-
kation ermöglich werden annn el dari ihr iıcht

die Erhaltung bestimmter Organı1ısationsiormen g_
hen, sondern S1e hat sich der ra tellen, welilche
zialen Organisationen für die Wahrung un! Entfaltung
menschlicher Grundbedüri{inisse auch 1n Zukunit ee1g-
net sSeın werden.

48 Anerkennung der Für die Praxis einer christlichen (;emelinde edeutfe der
Pluralıität Ansatz bei den enschlichen Grundbedürifinissen die An-

erkennung der Pluralıtäat un dlie Absage die Vort-
stellung VO  } einer harmoniıschen un! kon{iliktireien (e-
meinschafit. Dadurch wIird auch die ahrnehmung tat-
er Differenzierungen ermöglich Die Suche nach
einer ansgemMesSsSCHNeEN Sozlalform, die der Unterschiedlich-
keit menschlicher Bedürinisse gerecht werden VeI'«-

mMag, verlang auch die Wiederentdeckung elementarer
demokratischer Regeln innerhalb der (Gemeinde: Inter-
essenvertiretung der unterschiedli  en BeduüriInisse, KOnNn-
fliktlösung durch Aushandlungs- un! Konsensbildungs-

Grundbedürtfnisse raktische Theologie, die sich menschlichen TUNd-
als „kritisches Prinziıp" bedürinissen orientiert, wird sich mi1t dem Handeln

christlicher Kirchen un! Gruppen befassen, die den An-
spruch erheben, christlichen Glauben überliefern S1e
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wird weder die bestehenden irchlichen Handlungsfor-
INen pauschal kritisieren können, noch sS1e ihrer selbst
willen ernalten suchen, sondern die menschlichen
Grundbedürinisse sSind eın ‚„„kritisches Prinzip"”, VO.  - dem
aus sich kirchlich-institutionalisiertes Handeln STEeTIS Neu

eifragen lassen MU. Bedürinissensibilität bedeutete ın
diesem Zusammenhang nicht das Reagieren auf
ünsche, sondern S1e WAaTrTe die Fähigkeit ZUT Wahrneh-
INunNng unters  1edlicher Bedür{inisartikulationen un! die
Bereitschaft, den Prozeß der emeindebildung bel iıihnen
beginnen lassen Dies NS1WA eine veränderte Gemeinde-
leitung VOTLaus un: die Möglichkeit, daß Interessen-
vertretungen der „Basis‘ geben ann un! MU.

4.5 Befähigung 1InNe bel den menschlichen Grundbedürfifnissen anseizen-
ZUT eilnahme de raktische Theologie versteht sich insofern als pOoLi-

gesellschaftlichen tische Theologie, als S1e kritisch teilnimmt den g_
roblemen sellschaftlichen roblemen un! Konf{ilikten Die Befähi-

gung VO  5 Menschen Z DBr Artikulation ihrer Bedurinisse
un! ZUKT strategischen Beteiligung Entscheidungspro-
2Ze55en muß eine wesentliche Au{fgabe der raktischen
Theologie werden. Die christlichen Gemeinden als kirch-
liche Ortsgemeinden oder als fun  10Nale Gemeilinden
könnten hierfür Einübungsfelder bereitstellen. Die da-
bei erlernten Fähigkeiten ZU eilnahme politischen
Prozessen könnten Modellcharakter für die gesellschaft-
liche Umwelt bekommen, daß die christliche Gemein-
de gerade icht die Entlastungsfunktion TÜr gesellschaft-
liche Enttäuschungen hätte, sondern aktıv 9711 beitra-
gen könnte, daß Menschen als Betroiffene handlungsfä-
hig werden.
raktische Theologie wıird sich er nıcht 1U  n m1T den
ethoden, sondern auch miı1t den nNnNalten eiNer kon-
fliktorientierten Gemeinwesenarbeit auseinandersetzen
mussen.
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